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Friedensfrühstück So. 31.8.2025 – Luisa Sello /DIALOP transversal dilaogue project 

Ich möchte zwei Aspekte hervorstreichen: unsere Denkmuster und unsere Erwartungen.  

Ad 1. Denkmuster 

 Was mich in dieser polarisierten Zeit stört und beunruhigt ist, dass egal welche Position 

man auch in Bezug auf Friedenbildung einnimmt, man landet auf einen Pol, und man 

wird gleich in ein Lager verriegelt. Dann bist du für die Einen gut, für die Anderen böse 

oder umgekehrt. So ist meine Frage, wie kommt man der Nummer heraus? Auch ohne in 

nähere aktuellen Diskussionen einzutreten ist die Frage m.E. relevant. Denn mit der 

Polarisierung wachsen Spaltungen zu. Sich in eine Position einzureihen,– und sei es 

auch die vermeintlich richtige –  führt zu keiner Lösung, wenn sie keinen mehrheitlichen 

Konsens findet, und ein zu großer Prozentsatz von Beteiligten ausgeschlossen bleibt. 

Was ist dann zu tun?    

Der erste Schritt ist mir relativ klar, es ist die Sprengung dieser himmel-hölle Position in 

unserem Zusammenleben: da die Guten, dort die Schlechten. Es gibt auch eine dritte 

Position, die    einer gleichgültigen Haltung. Dabei denkt man sich: mir wurscht. 

Hauptsache ich bin in Frieden gelassen und krieg was ich will. Aber die Dramen unserer 

Zeit drängen sich an unseren Gartenzaun und das macht Entscheidungen umso 

dringlicher. Gleichgültigkeit ist passé, es wäre sich die Augen vor der Gefahr zu binden. 

Man muss dringend antworten, z.B.: Wie halten wir es einerseits mit den fehlenden 

Arbeitsplätzen, und andererseits mit der Weigerung, Migranten ins Land reinzulassen? 

Muss man gegen Russland aufrüsten oder die Nato gleich einstampfen? Mit der 

Energiewende geht nichts weiter, Energie ist aber notwendig, also noch schnell fossil 

weiter ausbauen? Sind wir gleich Antisemiten, wenn wir die israelische Politik 

verurteilen? Sorry für diese Simplifizierungen, aber ausstehende Antworten verstecken 

sich oft unter schwarz/weiß Fragestellungen, die man schnell lösen möchte.   

Die Korrektur bzw. die Eliminierung des Musters gut/böse ist m.E. die Lösung, denn das 

befreit von ungesunden moralischen Genugtuungen.  

Aber so einfach geht es nicht. Das Böse bleibt vorhanden, und seine Auswirkung  bleibt 

ein brutales Geheimnis. Tatsächlich reicht ein minimales Vorurteil, das in uns wuchern, 

und Unheil richten kann. Warum z.B.  nehmen wir oft automatisch an, dass wenn etwas 
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anders ist, es besser oder schlechter als das uns bekannte ist? Vielleicht weil dieses 

moralische Urteil unsere Identität bestätigt und uns Sicherheit gibt. Heute  brauchen wir 

viel Sicherheit, nicht irgendwelche, sondern absolute Sicherheiten, die sich am Ende 

billig und kurzsichtig erweisen. Wer sich damit abfindet, akzeptiert leichter 

Verschwörungstheorien sei es im politischen Geschehen, als auch in der Wissenschaft, 

oder in der Religion. 

Apropo Religion, mich persönlich fordert das Christentum mehr heraus als mir lieb ist. 

Und es erweckt auch viele weitere Fragen als Antworten.  

Religion hätte im Punkto Friedensverheißung eigentlich die besten Karten. Alle 

Religionen behaupten Wege des Friedens zu sein. Aber trotz dieser Selbsteinschätzung 

resultiert bei allen nicht wirklich ein schlüssiges Bild für Frieden und positive 

Transformation, wie die Geschichte  allzu krude zeigt – beginnend mit dem blutigen 

Streit unter Brüdern - Kain und Abel in der Bibel.  

In Christentum wird Christus Friedensfürst genannt, was auf eine Autorität in Sachen 

Frieden schließen lässt. Ihn kann man aus der theologischen Seite sehen – als Sohn 

Gottes hat er die Feindesliebe sogar gepredigt -  oder aus der rein soziologischen Seite – 

als großer Revoluzzer, der Gewalt als Mittel zum Ziel abgelehnt hat.  

Eines hat er klar definiert: er hat eine Familie konturiert, wo alle Menschen Geschwister 

sind und wo es einen Vater gibt. Wir Geschwister sind in der Lage uns gegenseitig zu 

töten, obwohl wir wissen, dass wir somit unser eigenes Blut austilgen. Die Kategorie 

Freund/Feind ist die tückische WaƯe, die es berechtigt, zu töten. Leider weiß jeder, dass 

dies für eine Zivilisation eine untaugliche WaƯe ist, denn das berechtigt zum Vertilgen 

des Feindes und zur Versklaven des Freundes. Oft wird Geschwisterlichkeit als 

Kategorie verniedlicht als eine infantile Attitüde. Sie ist hingegen die Neuigkeit, die die 

französische Revolution erkannte, aber voll unverstanden blieb.  

Ad 2. Erwartungen 

Von Friedensfürst leitet sich auch die Sendung Jesu als Messias ab, einer, der Frieden 

und Gerechtigkeit schenken kann. Das lesen wir sei es in der christlichen Bibel als auch 

im jüdischen Tanach bei der Stelle in Jes 9,5. Sie lässt sich auf den Messiah 

interpretieren. – Jes 9,5  
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 „Denn ein Kind wurde uns geboren, ein Sohn wurde uns geschenkt. Die Herrschaft 

wurde auf seine Schulter gelegt. Man rief seinen Namen aus: Wunderbarer Ratgeber, 

Starker Gott, Vater in Ewigkeit, Fürst des Friedens“ – Jes 9,5 EU, christliches AT, 

Einheitsübersetzung 

Das Thema Messias – in der Form eines innerweltlich-politischen Messianismus - hat 

heute neue Aktualität gewonnen. Gerade in dieser Zeit wird oft der Ruf nach einem 

Messias stärker, einer Gestalt, der alle Konflikte schlichten wird und ein Ende der Gräuel 

bringt. Der Anspruch danach ist verständlich, v.a. wenn Demokratieprozesse mühsam 

werden oder nachdem sie mit Gewalt zum Schweigen gebracht wurden oder noch nicht 

vorhanden sind.  

Messianismen sind allerdings in der Geschichte zu genüge gescheitert. Selbst die 

Geschichte mit Jesus könnte unabgeschlossen vorkommen. Er ist gestorben, 

auferstanden, er soll wieder kommen. Wann?  

Es gibt noch einen undeutlichen Aspekt beim Thema Messias. Denn die Schwelle 

zwischen einer messianischen Gestalt und einem gewöhnlichen Autokraten kann so 

dünn wie durchsichtig sein. Wenn das Ziel des geplanten Projektes jedes Mittel 

rechtfertigt, dann ist diese Schwelle gebrochen und der Autokrat ist am Werk.  

Friedensfürst in der Bibel und ein gewöhnlicher Diktator sind also 2 verschiedene Paar 

Schuhe.  

Jetzt versuche ich aber, ein Stück weiter zu gehen und will eine Aktualisierung für mich, 

für uns versuchen.  

Den Frieden ausschließlich auf die Karte eines Messias – und sei es Christus selber - zu 

setzen, ist tückisch und gefährlich, weil wir somit die Verantwortung von uns auf jemand 

anderen und weit in die Zukunft abwerfen. Heute braucht niemand einen Thaumaturg, 

um Probleme zu lösen und eine Zeit des Friedens einzuleiten. Der Friede muss von 

woanders kommen. Sie muss von uns allen und von jedem von uns kommen. Jesaia 

lässt blicken, dass der Friedensfürst ja kommen wird, aber um zu bestätigen, was er 

vorfindet.  
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Jes 60,17 „Ich setze den Frieden als Aufsicht über dich ein / und die Gerechtigkeit als 

deine Obrigkeit. 18Man hört nichts mehr von Gewalttat in deinem Land, / von Scherben 

und Verderben in deinem Gebiet… „ 

Die meisten wissen heute besser als je zuvor in der Geschichte, was wir tun oder nicht 

tun sollen, das hat jeder in seinem persönlichen und historischen Gewissen 

eingeschrieben. Warten auf einen Messias bedeutet, die eigene Verantwortung auf eine 

stellvertretende Instanz umzuwälzen, die nicht tun kann, was jeder in erster Linie tun 

soll: das Muster von guten und bösen Menschen in uns selber und in unseren 

Beziehungen zu zerstören.   

Egal woher wir unsere Weisheiten nehmen, ob vom Alten oder Neuen Testament, von 

Materialismus oder von spirituellen Quellen: Unsere Menschlichkeit misst sich an etwas 

viel einfacheres: an unserem Zusammenstehen als Menschheitsfamilie, mit all unseren 

Unterschieden. Die wahre „messianische Lösung“ hat uns Jesus von Nazareth bereits 

hinterlassen. Wir brauchen nicht mehr auf sie zu warten, eventuell nur sie zu 

beherzigen. Worum es schließlich geht, beschreibt Papst Franziskus in Fratelli tutti 

wunderbar:   

8. Ich habe den großen Wunsch, dass wir in dieser Zeit, die uns zum Leben gegeben ist, 

die Würde jedes Menschen anerkennen und bei allen ein weltweites Streben nach 

Geschwisterlichkeit zum Leben erwecken. … Träumen wir als eine einzige Menschheit, 

als Weggefährten von gleichem menschlichen Fleisch, als Kinder der gleichen Erde, … 

jeden mit dem Reichtum seines Glaubens oder seiner Überzeugungen, jeden mit seiner 

eigenen Stimme, alle Brüder und Schwester. 


